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uns stets mehr einem Zustand, hei dem die Wirtschaftsinteressen

aller Völker, und damit ihrer Angehörigen, den

ganzen Erdkreis umfassen. Warum sollte die Erkenntnis.
daß der Krieg sich damit nicht verträgt, nicht auch zum
Weltfrieden führen?

Ihre zweite Frage trägt in ihrer Formulierung einen
Klassenbeigeschmack. Sonst hätten Sie nicht gefragt:
Glanbe ich an die politisch-konstruktive und kulturbildende

Kraft der Masse? Dabei haben Sie an die breite
Masse der Arbeiter gedacht und wollten diese diskreditieren.

Wfere dem nicht so, so hätten Sie gefragt: Glaube
ich an die poltisch - konstruktive und kulturbildende
Kraft einer Menge. Keiner Menge kommt solche Kraft
zu, weder einer Menge der höchsten Klasse der Gesellschaft,

noch der mittleren, noch der unteren Klasse ange-
höriger. Das hat Gustave Le Bon in seinem Buche „La
Foule" dargetan. Politisch-konstruktive und kultoirbil-
dende Kraft findet sieh stets nur bei Einzelnen aber bei
Einzelnen aller Klassen; und auch was diese Einzelnen
angeht, hat das tiefere Eindringen in den Zusammenhang
der geschichtlichen Erscheinungen, wie es seit mehr als
hundert Jahren stattgefunden, uns gelehrt, daß im Leben
der Völker nie etwas Großartiges geleistet wird durch
einen Einzelnen, sondern immer nur durch die Entwicklung

Vieler, an deren Spitze immer der Tätigste, zuweilen

auch der Göttlichste stand. Jede großartige politische

Schöpfung, die Bestand gehabt hat, jedes Werk der
Poesie, der Kunst oder Wissenschaft, das die Menschheit
dauernd bereichert hat, haben wir als das Erzeugnis nicht
eines isolierten Einzelnen anzusehen gelernt, sondern als
das Produkt des Zusammentreffens des geeigneten
Individuums mit den geeigneten Grundbedingungen, unter
denen die Gleichheit des Bedürfens und Strebens der

Zeitgenossen mit dem jenes Einzelnen und ihrer
Verständnis für seine Taten das Wesentlichste ist. Ohne das

mitwirkende Verständnis seiner Zeitgenossen wäre Cäsar

nicht über Catilina und Napoleon nicht über einen
italienischen Condottiere hinausgekommen, Bismarck höchstens

ein Wallenstein geworden.

Was Ihre letzte Frage angeht: In welcher Weise
wünsche und erstrebe ich eine Umformung der
Lebenshaltung? so ist die Antwort einfach: in einer Weise, die

zur physischen, sittlichen und intellektuellen Hebung
aller Einzelnen und damit des ganzen Volkes führt.

Kleine Mitteilungen.
In Genf tagte der Zentral-Vorstand des Weltbundes für

Frauenstimmrecht unter dem Vorsitz von Mad. De Witt-Schlumberger. Da der

Kongreß nächstes Jahr nicht in Paris stattfinden kann, wurde beschlossen,

ihn nach Rom einzuberufen, und zwar erst 1923. Neu in den Bund

aufgenommen wurden die Stimmrechtsvereine von Palästina und

Indien, so daß nun 29 Länder vertreten sind.

Belgien. Der belgische Verband für das Frauenstimmrecht ver-
langt in einer Petition, daß den belgischen Frauen auch das Stimmrecht

für die Wahl der Provinzialräte erteilt werde. Es wird geltend
gemacht, daß die Wählerinnen bei den Gemeindewahlen vom 24. April
eine von allen Parteien anerkannte Würde gezeigt haben. Die Pe¬

tition spricht die Hoffnung aus, daß alle Parteien ihrem gerechten
Verlangen entsprechen werden, gestützt auf die gemachten
Erfahrungen und auf die absolute Ueberzeugung, daß in der Provinz wie
in der Gemeinde die Einführung des Frauenstimmrechts im Interesse
des Landes sei.

Japan. Hier ist es den Frauen verboten, in politischen Versammlungen

zu erscheinen, sei es als Sprechende, sei es als Zuhörerinnen.
noch ist es ihnen gestattet, selbst Versammlungen unter sich zu
veranstalten. Bei den Polizei-Beglementen fallen die Frauen unter die Rubrik:
Vagabunden, Rituber u. »Liberais». Die reaktionäre Regierung wünscht,
die Frauen in diesem demütigen und unwürdigen Zustande zu erhalten,
wie er in dem Buche „Onna Daignku» von Alters her niedergelegt ist.

Dieses Work, das die Lage der Frauen in Japan festlegt, ist allerdings

glücklicherweise nicht mehr die Quelle, aus der dio weiblichen
Kreise ihre Auffassungen schöpfen, wie in frühem Zeiten, und die
heutigen jungen Mädchen kennen es wohl kaum mehr. Immerhin ist
eine große Zahl von Japanerinnen noch ganz von seinen Ideen
durchdrungen infolge der Tradition.

Dem 4. Kapitel des „Onna Daigaku» seien folgende Vorschriften
entnommen :

„Die Ehefrau muß ihren Gatten als ihren Herrn betrachten und
muß ihm mit Ehrfurcht und Bereitwilligkeit dienen. Sie darf nicht
leicht oder verächtlich von ihm denken. Die große lobonlängliehe Pflicht
der Frau ist Gehorsam gegen den Mann. Wenn sie mit. dem Manne

verkehrt, sollen sowohl der Ausdruck ihres Gesichtes und die Art ihres
Betragens höflich, demütig, versöhnlich sein, nie unwillig und eigensinnig,
nie unhöflich uud amnassend dies idles muss der Frauen erste Sorge
sein

Die Frau sollte za ihrem Manne aufsehen, wie wenn er der Himmel
selbst wäre und nie müde werden, darüber nachzudenken, wie sie ihm
entgegenkommen kann, um so der himmlischen Strato zu entgehen."

Nach japanischer Tradition und Gewohnheit ist. der Frau nicht einmal

die Eifersucht erlaubt; Eifersucht figuriert in der Tat als vierter
Scheidungsgrund. Sie muss sich so weit, erniedrigen, dass ihr Mann stets

und auch öffentlich von ihr als „mein dummes Weih1' sprechen darf.

Bücherschau.
Die Chemie in Natur und Technik

von Dr. W. Dederichs.

Dieses kleine Buch ist eine wahre Fundgrube von Angaben über
das Wesen und die Beschaffenheit der unentbehrlichsten menschlichen

Lebensbedingungen, Ernährung, Erwärmung und Bekleidung.

Es lenkt unsre Aufmerksamkeit auf eine Fülle von chemischen

Vorgängen boi don alltäglichsten Dingen, zeigt ihren Ursprung, ihre Her-
stelluugs- und Verwendungsmöglichkeiten.

Jn knapper aber fasslicher Form belehrt uns dieser nützliche
Katgeber über den Nährwert und die rationelle Ausnutzung der
vegetabilischen und animalischen Nahrungsmittel und Produkte. Er geleitet
uns durch alle wichtigen gewerblichen und industriellen Betriebe, in
denen die Chemiker ihre Triumphe feiern. Vor unserm Auge entsteht
Glas und Porzellan, Tinte und Papier. Durch die Erschließung der
modernen Licht- und Wärmequellen weichen das primitive Holzfeuer
und das Talglicht den elektrischen Heiz- und Beleuchtungskörpern. Über

Spindel und Webstuhl geht es hinein in die Färbereien, in denen die

Anwendung der Anilinfarben, die wir vorher aus der Kohle entstehen

sehen, unbegrenzte Möglichkeiten für die Ausschmückung der Gespinste

bieten.

So kommt das ebenso praktische als preiswerte Bändchen der
Unkenntnis des Laien zu Hilfe und empfiehlt sich als Nachschlagbüchlein
für Schule und Haus. E. W.
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